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ff' re SRarrn&fütfafeit gegen bie ZFinierfTäfte aefcfyüttt To ba§ bitte
nifyt in ben ftöroer einbrinoett fann. Vie taltblütigen Ziere unb
bie $$f!amen finb iebod} abhängige r wwr Rlima , da sie ungefähr
die Temperatur ihrer Umgebung annebmen . Ihr Schutz besteht nun
in einer großen Widerstandskraft gegen selbst außerordentlich starke
Kälte . Fische und andere Kaltblüter vertragen sogar ein vorüber¬

gehendes Einfrieren . Die tiefsten Temperaturen , unter denen bei

Kälteversuchen das Leben noch erhalten blieb , sind nach Lundmark :
für Fische —15» Grad Celsius , Frösche —28 Grad Celsius , Tausend¬
füßler —5»N Grad Celsius , Bakterien —200 Grad Celsius . Diese
Grenzen gelten aber nur für Leben im Ruhestand , im Halbschlaf.
Die Grenzen für tätiges Leben sind viel enger . Temperaturen von
0 — 90 Grad sind ungefähr diejenigen , die für eine Entwicklung
dcr verschiedenen Lebensformen dienlich sind. Aber noch etwas an¬
deres ist für das Gedeihen des Lebens unbedingt notwendig : das

Licht . Bakterien können ja unter Umständen ohne Licht, einige
Arten sogar, wie wir durch neuere Forschungen wisien. auch ohne

Sauerstoff auskommen . Für die Pflanzenwelt jedoch ist das Licht
unentbehrlich . Die Pflanze benützt die Kohlensäure der Luft , um
den Kohlenstoff für sich zu verarbeiten und dabei den immer wie¬
der benötigten Sauerstoff freizugeben . Durch diese Funktion hat

sie eine große Aufgabe erhalten , denn fast alle Wesen der Erde
leben von der Gnade der Pflanze . Die Zerlegung der Kohlensäure
geschieht mit Hilfe des Chlorophylls , des Blattgrüns , das sich
nur unter der Einwirkung des Lichtes bildet .

Bei allen diesen Erfahrungen der Wisienschaft wäre es aber sehr
voreilig , wollte man diesen skizzierten Grundriß der Lebensno -t-

notwendigkeiten . der nur auf Beobachtungen beruht , die auf unserer
Erde gemacht wurden , als allgemeingültia anseben . Es ist nicht
unmöglich , daß die Entwicklung bei anderen chemischen und physi¬
kalischen Voraussetzungen auch andere Wege einzujchlagen vermag ,
ohne dabei die Naturgesetze zu durchbrechen. Erich Krug .

Literatur
Alle an dieser Siellc besprochene » and angettlndigten Bücher und Zelt ,

schrisien rönnen von unserer Verlags-Buchftandlrirrg bezogen werden .

Haustechntsche Kenntnisse vom elektrischen Strom . daS ist in der Tat
ein Thema , das nicht oft und allgemein genug behandelt werden kann ,
denn obgleich alle täglich, stündlich mit ihm zu tun haben, versagen meist
die Kenntnisse , wenn man ste am nötigsten hätte , z. B . wenn der Strom

' — ausbleibt . Es ist darum zu begrüßen , daß die MonalH »efte für Tech¬
nik und Industrie , Technik für Alle (Verlag Dieck u. Co„ Stuttgart ;
Preis im Vierteljahr : 3 reich illustrierte Hefte^ dazu eine Buchbeilage
2,25 Mark geheftet bzw . 2,90 Mark gebunden , einzelne Hefte le 75 Pfg .)
in ihrer Novembernummer eine so einfache und klare Darstellung der
wichtigsten Gesetze und Anleitung zur eigenen Kontrolle des Stromver¬
brauchs bringen , daß sich aber auch wirklich jeder danach richten kann . Der
Zukunftsflügel ist gleichfalls ein Thema , das alle interessieren wird , han¬
delt es sich doch um ein Instrument das Piano , Harmonium . Spinell .
Radio und Grammophon in sich vereinigt und dazu billiger als ein Flügel
ist ! Wir erfahren Näheres über das Ozon , jenen eigentümlichen drei¬

atomigen Sauerstoff , der so viele ungeahnte , wichtige Anwendung in der

Industrie und Hygiene gesuirden hat . Ein Spezialist für Filmaufnahmen ,
ein Kinooperateur , berichtet uns fesselnd über Aufnahmen unter Tag in

schlagwettergefährdeten Gruben . Ueber eine besonders interessante Neue¬

rung von wohl weittragender Bedeutung , die elektrische Druckknopssteue -

rung für Straßenbahnen berichtet ein weiterer Aufsatz. Einen ungebeuren
Scherbenhaufen aus — Muscheln sehen wir , Abfall von der Herstellung
von 25 Millionen Perlmutterkuöpfen . Die erste Photographie , die die

Erdkrümmung erblicken läßt , eine Leistung , die kein menschliches Auge
vollbringen könnte , wird uns vorgesübrt . Eine Kraftwagenkolonne für
Forfchungsreisende zieht an uns vorüber , der moderne Ersatz für Pferd .
Esel, Kamel . Karawane und Safari von einst. Ein paar uns inter¬

essierender Daten geben uns einen Begriff der neuen Rordfchleuse in

Bremerhaven . Die neueste Schnellmeßvorrichtung für ein vieriausendstel
Millimeter lernen ivir kennen. Der Universalbagger , der allein 9 Bau¬

maschinen ersetzt, Streiflichter auf Chicago , Mathematische Sparsamkeit ,
die Zeppelin -Lokomottve. die Patrone als Verräter seien aus der Reihe
der vielen übrigen nur alS ein paar Muster angeführt . Eine Preis¬

aufgabe (Ingangsetzen einer streikenden Baupumpe ) , für deren beste Lö¬

sungen hohe Preise winken , ein Technisches BUderraten , für das gleich¬
falls ein hoher Geldpreis auSgesetzt ist . Technische Lesefrüchie aus aller

Welt über das Neueste. daS Tefa -Echo mit zwei Biographien (Robert

Bosch und Edison ) sowie einer technisch historischen Umschau beschließen
das äußerst inhaltsreiche und vielseitige Heft.

Das Goethe-Denkmal des BolkSverdandeS der Bücherfreunde . Als ein

würdiges Goethe-Denkmal darf das diesjährige WethnachtS-Jahrbuch des

V .d.B . : »Im Zeichen Goethes * benannt werden . Besonders interessant
und für die kulturelle Arbeit dieses ältesten und größten deutschen Buch¬
verbandes sehr bezeichnend ist die Bekanntgabe , daß eS dem V .d .B . durch

mühseliges Sammeln gelungen ist . die stattliche Anzahl von 26 Goethe -

Original - Briefen erworben zu haben , die er im Goethe-Gedücht -

nisjahr denjenigen seiner akttvsten Mitglieder , die in der Ausbreitting
des vom V .d .B . erstmalig geschaffenen BuchverbandS - Gedankens eine per¬

sönliche ideelle Aufgabe erblicken, völlig kostenlos überreicht . Nähere-

hierüber enthält das obenerwäbnte B .d .B .-Jahrbach 1931/32 , das allen

Interessenten kostenlos und unverbindlich von der Hauptgeschäftsstelle deS

BolksverbandeS der Bücherfreunde , Berlin -Eharlottenburg 2, Berliner

Straße 42/43 , übersandt wirb . Dieses 160 Setten starke Jahrbuch mit

seine» literarisch vorbildlich auSgewählten UnterbaltungSstofs auS Werken

u . a . von LönS. London . Schtckele. Mereschkowftij. Johannsen . auS einer

Edison-Btographie und einer Evth -Btographie , und seinem ausgezeich-

neien reichen Jllustrattonsmatertal repräsentiert in würdiger und über¬

zeugender Weise die erstaunliche LelstungSfähigkeit deS V .d .B . Trotz der

katasttophalen Not der Zelt Ist unS der Besitz einer eigenen Bibliotbek
rnfc ihre planmäßige Erweiterung zu einer LebenSnotwendigkeit geworden ,
die wir uns erhalten müssen . An der Erfüllbarkeit diese- Verlangens hat

t>tt 0 (3 fn Me ent (t0*nften Vffrfer tvtrfettOe orflan fFat'fan »r# 9? orr-*t*e r-

PirndeS der Bücherfreunde twrMenfWoffften TCnteti.
Wollene Kissen und Wärmer . Wollene Handarbeiten bereiten überall

Freude und sind alS Geschenke besonders beliebt . Man wird stets Ebr«

einlegen, wenn man eins der zahlreichen Modelle des Beher-Bandes 237

„ Wollene Kissen und Wärmer *, Beyer -Verlag , Leipzig, wählt . Vom
Eierwürmer bis zu den Kissen , diesen Wollwunbern , sind alle Gegenstände
vertreten , die dem Heim Behaglichkeit verleihen und die persönliche Note

zur Geltung bringen . Klare , kurz gehaltene Anleitungen machen das
Arbeiten zur Freude . Dem Heft, das für 1 .20 Mark Überall zu haben ist.
liegt auch ein Arbeitsbogen mit vielen Skizzen bei .

Wahre Detektivgcschichten . Das geheimnisvolle Verbrechen im Kohlen¬
bergwerk — Mord in Chicago — Foxtrott und Schüsse — Wer ermordete
David Noble u . a . spannende und interessante Kriminalgeschtchten ent¬

hält bie soeben erschienene Nr . 11 der „ Wahren Detektiv-Geschichten* . DaA

reich illustrierte Heft ist zum Preise von 50 Pfg . überall »u hüben.

Rätselecke
Vexierbild

Wo ist der Begleiter des Hundes ?
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Ausschalt -Rätsel
Miquel . Eulengebirge . Iwan der Schreckliche . Herbert .

Diesen Wörtern sollen der Reihe nach 3. 3 , 6 und 2 Buchstaben
entnommen werden , um einen naturfrohen Menschen entstehen ;u

lassen . Was ist dieser nach seinem Sportabzeichen ?

Näyelaufliftungen
Verwandlungs -Rätsel

Säbel , Säge , Gabel , Gage.
Kreuz -Silden -Rätsel

Pana — Maas — Chemie — Teig — Eldorado — Raumann .

Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer . Karlsruhe ;
Gottlob Fuchs , Karlsruhe -Rüppurr, " Ludwig Oberle . Mövjch.

Witz und Humor
Der vorletzte Schottenwitz . Ein Schotte war zu einem Fest des

„Deutschen Clubs " in Aberdeen eingeladen und hatte abgesagt , weil

er nicht wußte , was die Worte : „Eintritt frei ! " auf der Einladung
bedeuteten . Tags darauf fand man ihn tot vor einem deutschen
Wörterbuch . Schlaganfall .

Pech. Ei« Schriftsteller war gestorben . Erst wollte er zum Him¬
mel . dann wollte er zur Hölle. Beide Male kam er zurück mit einem

höflichen Begleitschreiben . . .Wir bedauern , von Ahrem geschätzten
Angebot keinen Gebrauch machen zu können . Ein Werturteil liegt

in der Rücksendung auf keinen Fall . Ihre Einsendung folgt bei -

geschlosien zurück.
"

Allerdings , .Zst Herr Mütter nicht mehr bei Ihnen ? Sie sagten

doch, er wäre Ihnen ein sehr wertvoller Mitarbeiter ?" — . .Ja . jo
wertvoll , daß wir tausend Mark Belohnung ausgesetzt haben für

den . der ihn erwischt .
"

Logik . Polizeibeamter : Sie sind Pole , nicht wahr ?" — Delin¬

quent : . .Nein ich bin Oesterreicher. Meine beiden Eltern war n

Oefterreicher. — Polizeibeamter : „Sie sind aber doch in Polen ge¬
boren !" — Delinquent : „Na . wenn ein Neufundländer in Peking
auf die Welt kommt , wird doch auch kein Pekinese daraus !

"

So ändern sich die Zeiten . Ich babe wahnsinnig zu tun jetzt
werde gar nicht mehr fertig !

" — „Früher haltest du doch ein Mäd¬
chen zu den Schreibarbeiten ?" — . . Fa . Die habe ich vor vier
Wochen geheiratet , und da hat sie jetzt keine Zeit mehr .

"

Bor der Amerikareife . „Ich fahre nächsten Monat nach Holln-
wood. Ich möchte mich gern für die Reife versichern. Was koste :
das denn?" — . .Das kommt darauf an . wie Sie fahren . Fahren
Sie über ben Süden , dann kostet es zwei Dollar und fahren Si 1

über Cbikago . 10 Dollar , und wenn sie in Cbtkago Aufenthalt n
men , 50 Dollar .

"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter Karlsrustc .
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Bruder - Ou?
Erwache Bott . du. Bruder , du, erwach' zum Freiheitsmorgen —

Umgürte dich mit Einigkeit , wirf ab die Last der Sorgen —

Reck ' deine Fäuste himmelwärts zum Schwur für deine Brüder ,

Nur wenn du für den Bruder kämpfst, winkt goldne Freiheit wieder .

Wo ist mein Bruder , fragst du mich ? Was ist mit ihm geschehe« ?

Ich kenne keinen Brudex nicht, nie Hab ich ihn gesehn. —

Ist der mein Bruder , dem da blinkt der Wein aus Goldpokale .

Der lallend müd vom Tische finkt nach üppigem Liebesmahle ?

Der in der Erde wühlt nach Gold , nach ungeahnten Schätzen —

Und gibt dem Bruder kargen Sold , läßt in den Tod ihn Hetzen !

Ist der mein Bruder , dem das Brot im Schrank nicht mehr will
reichen ? —

Hungernde Gaste, Not und Tod , von ihrem Platz nicht weichen ,

Ist der mein Bruder , der da sinnt auf Arbeit , falsches Wähnen ?

Dem arbeitslos der Tag verrinnt , weil keiner ihn will nehmen . —

Ist der mein Bruder , dem nicht scheint das Licht in dunkle Kammer ,

Und dessen Weib gequält , verweint hinfiecht von all dem Jammer ?

Du bist mein Bruder , o vergib , kannst du mir noch vergeben ?

Mein Herz fühlt erst, was dir verblieb , welch karger Lohn zum
Leben.

Erst jetzt erfaßt mich heißer Schmerz ob über mein Erkennen . —

Komm. Bruder , an mein Bruderherz , fortan soll nichts uns trennen .

Reich mir zum Schwur die Bruderhand , laßt neu uns wieder wagen !

Wir wollen in der Zukunft Land des Friedens Palme tragen .

Die Friedenssaat , die wir heut sä 'n , wächst nicht aus Mord und
Blut —

Rur inniges Sichganzverstehn sei unser Hab und Gut .

Sieh an. schon keuchtet Morgenrot , die Tore stebn weit offen —

Vorbei find Hunger , Not und Tod , schon grünet neues Hoffen.
Deta Löw - Karlsruhe .

Rover« vlum 's Hinrichtung
Bon Professor Veit Valentin

Die erste umfassende Darstellung der „Deutschen Revolution
von 1848/49 * schrieb Professor Bett Valentin . Sein Werk ge¬

langt in Kürze mit dem 2 . Band zum Adschlutz. Mit Erlaubnis
des Verlags Ullstein entnehmen wir ihm diesen Abschnitt:

Hunderttausend Männer hallen in Wien die Waffe der Revo¬

lution getragen — gar mancher gegen das Ende wider Willen

unter dem Terror der Studenten , Arbeiter und abgefallenen Sol¬

daten . Man konnte nicht hunderttaufeird , man konnte nicht zehn¬

tausend Leuten den Prozeß machen. Eine Auswahl unter den

„Rebellen " mußte getroffen werden .
Daß aber nun in bunter Reihenfolge Schriftsteller , Soldaten .

Nationalgarden . Polen und Freifcharenführer einmal zum Hängen

oder Erschießen verurteilt , dann wieder ganz freigelassen , dann zu

langjähriger schwerer Festungshaft oder anderen Freiheitsstrafen
begnadigt wurden , war ein peinliches Schauspiel und entsprang
dem politischen Bedürfnis nach Abschreckung und Rache, aber kei¬

nerlei Rechtsnorm . Für das gleiche Vergeben traf den einen der

Tod . den andern , Glücklicheren. Freilassung : bei dem einen wurde

die höhere Bildung als Belastungsmoment , bei dem anderen als

Milderungsgrund angesehen . Die Berufung des Kriegsgerichts auf

die Tbcresianische Gerichtsordnung wirkte als Willkür . Gerade auch

konservativ Gesinnte sprachen ihren Unwillen über ein so diktatori¬

sches Gebaren aus . Im ganzen sind 24 Tcchesurteile vollstreckt wor¬

den . Bis zum Mai 1849 dauerte die Tätigkeit der Militärgerichte .
Den stärksten Eindruck machte nun die Hinrichtung von Robert

Blum . Am 29 . Oktober morgens batte er und Fröbel ihre Stellen

als Hauptleute im Elitekorps , wozu man sie gewählt hatte , nie-

dergelegt . Sie waren von der Aussichtslosigkeit weiteren Kampfes

überzeugt und wußten von der Einleitung zu Kapitulationsver -

Handlungen . Daß sie für ihre Ueberzeugung auch die Waffe zu

führen wußten , hatten sie ja gezeigt —; eigentlich sollte das Elite¬

korps ja nur zur Aufrechterhaltung der inneren Ordnung ver-

wandt werden , die Verwendung im offenen Gefecht kam den beiden

Abgeordneten überraschend — wenigstens sagten ste so vor dem

Standgericht aus — , aber sie konnten sich nicht drücken . Blums

sechsunddreißigstündige Verteidigung der Rosomowskischen Brücke

ist später von Hau« als glänzende Kriesstal erklärt worden . Aber

Blums guter politischer Instinkt verbarg ihm den besonderen Um¬

stand nicht, der sicher auch als Motiv bei ihm gewirkt hat : er

hatte sich eingesetzt für die S .: tbe der Revolution mit seiner ganzen

Person , er wollte jetzt kein Halber und Lahmer sein , und nun

hatte er die Dinge anders gefunden , nun sah er den „Verrat " als

gefährlichsten Feind der Wiener Sache.
Es gab sicher . .Verrat " in Wien — er lag aber in dem Wider -

stand , der Gegenarbeit der oberen „ ichwarzgelben" bürgerlichen

Schicht wider den Kampf bis zum Letzten. Me sehr irrte Blum ,

wenn er auch Messenhauser für einen Verräter hielt ! Zwischen

Messenhauser und ihm ist das Verhältnis schlecht gewesen, wenig¬

stens nach der ersten Kapitulation , und Messenhauser bat in seinen

Aussagen vor Gericht Blum auch stark belastet . Es kann schon ganz

gut sein, wie berichtet wird , daß Blum in seinen letzten Stunden

es bitter beklagte , der Revolutionssache rn Men gedient zu haben .

Jedenfalls ist es nicht zu verwundern , daß auch seine eigene Hal¬

tung und Stimmung mitten in einem solchen Widerstreit der Lei¬

denschaften schwankte .
Am 30 . Oktober schrieb Blum an seine Gattin : „Die Schlacht ist

verloren , das boshafte Glück hat uns geäfft . Nein , das Glück nicht:

der schmachvollste Verrat , den jemals die Weltgeschichte gesehen bat .

war der Art gesponnen , daß er im Entscheidungsaugenblicke und

nur und allein in diesem ausbrach .
" Blum plante nun . sobald wie

möglich Wien zu verlassen , nach Leipzig zu geben und dort über

seine Erlebniste zu berichten . Die Hoffnung aus Entsatz durch die

Ungarn scheint er geteilt zu haben : eine aktive Beteiligung beim

letzten Verzweiflungskampf ist nicht nachgewiesen, als Redner ist

er aber noch aufgetreten . Am 2 . November richtete er zusammen
mit ben drei anderen Deputierten aus Frankfurt ein Gesuch um

den nötigen Passierschein an den zuständigen General . Felb -

marschalleutnant Csorich . Dieser übergab die Sache dem Letter der

Stadthauptmannschaft , General von Cordon : Cordon ordnete an.

daß Blum und Fröbel als Ausländer in militärgerichtlichen Ver¬

haft zu nehmen feien — entsprechend dem Erlab des Fürsten

Windischgrätz vom 23. Oktober , daß paßlose Ausländer zur sofor¬

tigen Ausweisung anzuzeigen seien. Eine Verhaftung also zum

Zweck des Abschubs! Moritz Hartmann , der gleichfalls am Kampfe

teilgenommen hatte , und Trampusch hielten es für richtig , jetzt zu

verschwinden: auch Robert Blum und Fröbel wurde vom Wirte

ihres Gasthofes „Zur Stadt London" Gelegenheit zur Flucht an -

geboten : sie glaubten das verschmähen zu dürfen und ließen sich

abfübren .
Blum protestierte zusammen mit Fröbel energisch beim Präsi¬

denten der Nationalversammlung in Frankfurt gegen seine Ver¬

haftung — dieses Schreiben vom 5. November war es nun gerade,
bas den Fürsten Windischgrätz veranlaßte , sich wegen , der Gefange¬

nen mit seinem Schwager , dem Fürsten Felix Schwarzenberg , in

Verbindung zu setzen , der jetzt schon an Wessenbergs Stelle die

Geschäfte des Ministerpräsidenten führte . Die Frage , wie man kom¬

promittierte Reichstagsabgeordnete behandeln solle , war schon

mehrfach in diesen Tagen erörtert worden : Schwarzenberg vertrat

den gesunden Standpunkt , die Ueberzeugung der moralischen Schuld

genüge nicht, man bedürfe auch zwingender juristischer Beweise.

Wir haben gesehen , baß aus solchen Erwägungen heraus Füster

freigelassen wurde . Nun hatte man es plötzlich außer mit den öster¬

reichischen Reichstagsabgeordneten auch mit zwei Frankfurter Ab¬

geordneten zu tun . Windischgrätz schrieb an Schwarzenberg am

6 . November , er habe die Absicht , sie einfach aus Oesterreich aus -

weiien zu lasten , um diplomatische Schwierigkeiten zu ersparen . Da

setzte nun der Einfluß eines alten bitteren Feindes Blums , tx*3
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ctnpinM Blums Hinrichtung — er ]t \ einer der flefäfSrUrttften deut¬
schen Anarchisten ; sein Tod werde abschreckend wirken . Schwarzen¬
berg griff den Gedanken auf : er hatte ja einen großen Fang ge¬
macht —, den Freiheitsmann . den Bolksredner . den Revolulions -
kämpfer . aber auch den Deukschkatholikeu konnte er nun treffen ,den hervorragendsten Demokraten ; er wollte das Frankfurter Par¬lament mit seinen Machtansorüchen und seiner Reichsvcrweser -
schaft. er wollte die personifizierte Revolution in Robert Blum
töten . Weit über die rein rechtliche Frage wuchs dieser Kampf
um ein Leben in eine grobe politische . ja weltgeschichtliche Sphäre
hinein . Schwarzenberg erklärte seinem Schwager , er nehme die
Verantwortung auf sich . Windischgrätz möge „nach Ermessen vor¬
geben"

. Blum „verdiene alles "
. Da labt Windischgrätz ein Kriegs¬

gericht zusammentreten . am 8 . November abends ; Blum , der ml:
Fröbel einen neuen scharfen Protest an die hohe Zentralkommisfion
zur Untersuchung der Borsälle in Wien gerichtet bot . wird ganz
kurz verhört , am nächsten Morgen wird er um fünf Uhr geweckt,das Todesurteil wird ihm mitgeteilt , er glaubt nicht. daran und
hat bis zuletzt nicht daran glauben wollen ; mit dem katholischen
Priester spricht er lange und ernst, er schreibt erschütternde Ab-
schiedsbriese und wird auf der Brigittenau , in Ermangelung eines
Henkers, um halb acht Ubr erschossen .

Um die gleiche Stunde erhält Windischgrätz ein zweites Schreiben
Schwarzenbergs : die Reichstagsabgeordneten sollen nicht standrecht¬
lich behandelt werden , auber wenn sie in flagranti crgrtUen sind ;man solle sie auf freien Fub setzen , aber alles Material gegen sie
sammeln , um sie den ordentlichen Gerichten zu überliefern . Blum
ist leider schon tot . aber Fröbel . ebenfalls vom Standgericht zumTode verurteilt , wird nun völlig begnadigt und über bk Grenze
geschafft .

Fahrt zu den Nntipsörn
(Tagebuch einer Weltreise .)
Von Kurt Offendurg .

Zwei „SHoms *

Dos ist alles fo grotesk und traurig , wie das Leben selbst .Abends , wenn die Erste -Klasie-Pasiagkr « Diner haben , kommen
dic Leute von der Zweiten aufs Promenadcdeck und „ergeben " sichin einem Spaziergang . Ich weib nicht, wieviel in der Zweiten sind,weiß nur : der Raum für die Erste ist sechsmal so grob wie für die
„darunter "

. Und vorn auf der Back, das ist die dritte Klasse. Es
sind Leute mit Kindern , auch zwei Chinesen sind dazwischen .

Ich habe sie oft beobachtet : nie sprach einer der Australier , Neu¬
seeländer oder Amerikaner mit ihnen . Das ist noch etwas ganzanderes als der oft gerühmte englische „cant " : es ist der lebendig
gewordene Raffenhochmut . Ich bin gewib . die beiden Chinesen
könnten sich ein Bittet erster Klasie leisten — aber sie ziehen vor .unbeobachtet zu bleiben und sich nicht noch mehr der eisiigen Iso¬lierung auszusetzen oder vielleicht sogar einer Anrempelei .

Unbeobachtet sind sie ohnedies , auch in der Dritten , denn selbstdem einfachsten Taglöhner siele es nicht ein , die „ Ebows " für DoU -
menscken zu nebmen.

Regen , ein Erlebnis
Ist das Dezember? Vorgestern noch, in den sommerlich Leihen

Strotzen ', da waren die Geschäftshäuser bunt bobändert und die
Auslagen voll Weihnachtswaren . Aber die Früchte und die Blu¬
men , die waren wie bei uns im August . Und das Empfinden , das
eingefleischte Gefühl : es sträubt sich ein wenig , daß diese Gluthitzeder Weihnachtsmoment sein soll . Schnee und Kälte (oder auchSudelwetter ) und ein trüber Himmel leben in der Erinnerung .Das ist jetzt alles so gewaltsam und fremd hier . . .Drei Stunden bat es geregnet , großartig geregnet , wie bei unsim Norden : aus einem ganz grauen Himmel kamen feine Bind¬
fäden . . . Beharrlich drei Stunden lang , am frühen Nachmittag .Ich lag obenauf dem Bootsdeck: tat nichts als dem Regen nach-
stnnen ; wie er über die hellen Planken wischte und gegen die
großen Trichter der Ventilatoren . Es war ein Erlebnis , nach sovielen Monaten Sonne und nur tropischen Gewitterstür .
men . wieder einmal einen normalen Regen zu sehen .

Jetzt hat sich der Himmel ein wenig aufgeklärt , kleine blaue Aus >
schnitte sind zwischen dem Grau . Das Deck ist noch glänzend naßund die schwarzen Teerstreifen , wo die Planken ineinandergefugt
sind , glänzen wie Stiefelwichse . Ein scharfer Southerly weht unddas Schiff rollt , rollt als wollte es nie wieder sein Gleichgewichtbekommen.

Die weißen Eckaumköpfe auf den kurzen Wellen schimmern wu
falsche Diamanten . Dieser Regen , sonst in der Stadt eine unbe¬
achtete oder höchstens ärgerliche Sache — er bat mich seltsam wrgnügt gemacht .
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Auf allen SchMen ist es anders mit dem Wecken morgens und
den „Kommandos " zu den Mahlzeiten . Hier auf diesem, einem
Austral -Kanadier/wird morgens geblasen ! Auf einer richtigen
Messtngtrompete . Als wäre es auf einem Kasernenbof . kommt einer
der Stewards durch die Gänge gelaufen und gibt das Signal zum
Ausstehen. Lunch oder Diner .

Auf den deutschen Schiffen , da wird meist gegongt ; mit einem
luchumwickelten Klöppel gegen ein getriebenes Metallstück geschla¬gen . Es war zwar nie sonderlich melodisch , dafür aber tapfer ge¬
räuschvoll. Besonders der letzte Schlag , gewissermaßen der Trumpf ,er knallte von mittschiffs bis zum Heck und zum Bug , daß die
Masten zitterten ! . . .

Auf holländischen Schiffen wiederum , da haben sie meist eine
gelinde Art von Alarmglocke, die minutenlang durch die Gänge
und über alle Decks klingelt . Bim -bam oder bum -bum : gar nicht
unsympathisch und mit der wunderbaren Wirkung (morgens wenig¬
stens) , daß man unfehlbar wieder einschläft.

Bei den Japanern , da gibts weder das eine noch das andere ,sondern ein zartes Glockenspiel : zur Melodie abgestimmt . Fein , be¬
hutsam . nicht allein dem Obr . auch dem Herzen wohltuend . Hört
man es morgens , gleich ist die Miesepetrigkeit weg und eine schöne
Fröhlichkeit in dir . Dies Glockenspiel macht dick heiter — es ist
Musik .

Bia Beam — lieber Blitz
Vorhin erhielt ich ein Radiotelegramm . Mitten auf hoher Cee.Es kam zwar nicht weit her , nur 750 Meilen von Süden , von

Neuseeland . Immerhin , ich hätte es innerhalb achtzehn Minuten
haben können.

Achtzehn Minuten verstrichen nur zwischen der Zeit , da
es der Freund am Schalter aufgab und dem Augenblick, da es der
Bordfunker erhielt . Von seiner Kabine bis zu mir . fünfundzwanzig
Schritte , brauchte es fast — eine Stunde ! Denn , das ist ein , ofeines und großes Schiff , daß Passagiere und Besatzung sich nicht
kennen. Vis der Steward durch alle Räume und Stockwerke ge¬laufen war . wo er mich vermuten konnte, um ganz zuletzt oben auf
dem Bootsdeck nachsufehen — war bald eine Stunde ver¬
gangen . Was sind 750 Seemeilen Distanz im Vergleich mit so
einem Schiff? . . .

Aber das ist nur ein Telegramm - Beispiel . und nicht einmal fo
großartig wie dieses : von Brisbane aus sandte ich abends 10 .30
einen Funkspruch nach Berlin , und am nächsten Morgen 8 .30 batte
ich die Antwort ! Zweimal 13 000 Meilen — Aufgabe , Sendung ,Bestellung — Zeit zwischen Beantwortung . Sendung und Bestel¬
lung : alles zusammen nur acht Stunden ! (Vielmehr , gen-au ge¬nommen . siebzehn Stunden , denn die Jeitdifferenz zwischen Deutsch¬land und Australien ist etwa neun Stunden . ) Aber die wirNllXeZeit zwischen dem Augenblick des Funkens und des Empfangensin Rauen oder Berlin beträgt höchstens eine Sekunde . Eine einzigeSekunde !

Mer macht das 20 . Jahrhundert verächtlich? Ist die Möglichkeit,daß du von einem „Ende " der Welt zum andern in Sekunden¬
schnelle eine Nachricht übermitteln kannst, nicht eines der groß?artigsten Märchen ? Als ich vor Monaten in Malabar auf Java ,der Radiostation im Urwald , war , sprachen wir mit Holland , alswäre es ein Nachbardorf . Ganz deutlich , klar war die Verständi¬gung . Und ein Bekannter in Melbourne erzählte mir . daß er mit
feinem alten Vater in Wien gesprochen , ihm zum Geburtstag gra¬tuliert babe : Distanz Australien — Oesterreich.

Wo ist npch eine Trennung , wenn solche . .Phantastereien " Wirk¬
lichkeit wurden ; jedem zugänglich sind , der acht oder zwölf Mark
erübrigen kann . Via Beam — via Blitz !

Land der Antipoden in Sicht
Sonntag . Im Gesellschaftszimmer unten ist Gottesdienst : die Ge¬meinde singt . Ick) merkte es . als ich aus meiner Kabine kam und

hinauf aufs Bootsdeck ging . Da scheint die Sonne warm und gut .wenn sie nicht hinter einer Wolke verschwindet. Die See ist nochaufgewühlt , ein scharfer Wind webt , aber es ist gut hier zu fein :
ganz für sich , nur der Arbeit zu geboren.

Gegen Mittag passieren wir die „Drei Könige"
, eine kleine Ge¬

steinsgruppe , ohne Bewohner , ohne Vegetation . Eigentlich müßten
sie . . Eight Kings " heißen , denn es sind acht Felsen .

Kaum eine Stunde später ist schon der nördlichste Zipfel Neusee¬lands erreicht ; und wir fahren im Schutz der Küste — der Nord -
tnfcl — . das Master wechselt von Grau in Grün . Den ganzen Nach¬mittag geht es der Küste entlang : sie ist wie die meisten anderen
Küsten, nur die Farben sind verschieden . Hier überwiegt ein mat¬tes Grün (an der afrikanischen war es ein verdorrtes Rotbraun ,abstürzend zum Meer ; an der javanischen ein Flachland mit Kokos-
oalmen -Wäldern und Mangrovendickicht ; an der australischen , im
Osten, weite , Felsvlateaus . grauweise und braungelb ) ; ein schönesGrün , das für viel Regenniederschläge svricht .

Morgen früh um sieben sollen wir ankommen . Dic vier Schrau¬ben — ja : vier — wühlen , das Schiff rollt und macht seine sech-
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es wird reduziert gefahren . um nicht schon deute . Sonntag , anru -
kommen . Das bedeutete unnötige Hafengebühren für einen Tag ;
Ladung löschen und neue nebmen ist unmöglich (strengste Sonn¬
tagsruhe ) : also wird langsam gefahren . Und die eine Mablzeir
mehr für ein Drittel der Passagiere — der Rest fährt nach Hono¬
lulu und Vancouver — , sie kostet nur einen geringen Bruchteil
besten , was die Hafengebühr für einen einzigen Tag ausmachte .

Früh um sechs , wie ich aus der Kabine komme , fahren wir in
den Hafen von Auckland ein . Blaues Morgeirlicht über bewaldeten
Inseln ; steuerbords , klar in der hellen Luft , die Silbuette der
Stadt : weiße Häuser , dazwischen Wolkenkratzer.

Zwischen Gesundbeits - und Paßprüfung und der Hinterlegung
einer Garantiesumme gingen zwei Stunden vorüber . Die Zollbe¬
hörden waren großzügig , trauten meinem ehrlichen Gesicht und ich
brauchte keinen Koffer zu öffnen . Ich gab sie einem alten Kutscher,der sie auf einen noch alteren zweiraderigen Karren lud und in die
Stadt fuhr . (Es gab Lastautos genug , ober der Mann mit dem
Pferd sollte etwas verdienen ; so altmodisch ist man manchmal aus
reiner Gefüblsduselei . aus einer sentimentalen Anwandlung her¬
aus . weil fo ein Pferd — und der alte Kutscher dazu — im Unter -
bewubtjein irgendwelche Jugenderinnerungen auslöst . Das ist die
andere Seite von „Dia Beam "

. Du verstehst? )
Kurz nach acht , an einem beißen Dezember-Sommertag . betrat

ich zum ersten Male den BÄ >en Neuseelands : das Land der sozialenWunder ".

In pari unü Steppe
Bon H. A . Aschenborn

Der Verfasser des folgenden Aufsatzes, der Afrikaieisendc und
As»1lainaler Hans Anion Asctzcndorn . hat das Erscheinen dieserArbeit nicht mehr erlebt . Ehe ihm die Korrekturbogen deS
Textes zugchen konnten ist er in Kiel an einer Tropenkrankheit ,die eine Operation nur für kurze Zeit zu bessern vermochte , ge¬storben . Wir freuen uns , unsere Leser mit dieser Arbeit Aschen¬borns bekannt machen zu können. Den folgenden gekürzten Textentnehmen wir der Novcmbernummcr von Weftermanns SW **
notshcften und empfehlen, das Heft, das in unserer DerlagS -
duchhandlung zum Preise von 2 Mark zu haben ist. sich an¬
zuschaffen . schon allein , um den mit prachtvollen farbigen Ab'
bildungen geschmückten Artikel Aschenborns ganz lesen zu können.

Langsam und schwerfällig, knarrend und rumpelnd zieht der
Ochsenwagen im Schneckentempo durch die Unendlichkeit afrikani¬
scher Steppen . Kniehoch fast , weich und seidig wiegt sich das
Aristidagras über dem roten Latentboden . Vereinzelte Dornbüsche
und Dornbäume , Hackies und Otjimbuko und Kameldorn ragen aus
dem gelben Erasermeer , breiten jchirmartig ihre Kronen schützendüber den Grund . Nur dort , wo sich leichte Senken . Omuramben .trockene , flubartige Gebilde durch das Land ziehen , verdichtet sichder Dusch zu Waldstreifen und Galeriewäldern . Und dann natür¬
lich auch dort , wo sich scharfe Dergzüge aufrecken, die wie leuchtendeblaue Inseln im grellen Sonnenlicht über dem goldenen Meer des
Grasfeldes schimmern.

Schritt für Schritt stapfen die Ochsen unter den Jochen vor dem
Wagen einher , an langer Kette gereiht . Rotcr Staub webt wie ein
Schleier über den zurückgeleglen Weg . Die Schwipp in der schwar¬
zen Faust , wandert der farbige Treiber neben dem vorletzten Paarder Ochsen , den Naßachterochsen.

In kurzer Entfernung voraus oder seitwärts des Gefährtes gehtoder reitet auf seinem zähen kleinen Afrikanerpferd der Weiße , umdie Ermüdung der langen Fahrt abzuschütteln , und spät nach einem
Stück Wild , das ihm zur Abendkost willkommen wäre . Oder aber
er hockt auf der Borkiste des Wagens , läßt seine Augen den Ge¬
danken folgen , die über das Buschfeld hin . weit hinaus über das
ferne blaue Band des Horizontes schweifen .

Einsame Fahrt durch schweigende , einsame Lande . Flimmernde ,zitternde , blaßblane Glut des Mittags . Der Himmel schwebt wie
eine milchblasie Glocke über der Ebene . Einige Stunden Rast im
spärlichen Schatten , des Dornbaumes , und dann weiter durch die
wogenden Eraswellen . dem kühlenden Abend entgegen , der die
verzerrten Schatten der Dornbaume länger , die Schritte der ziehen¬den Tiere frischer und die Stimmen des Busches lebendiger und
lauter werden laßt . Ein zitterndes Summen und Schnalzen unge¬zählter Tausende von Eidechsen schwirrt in der Luft . An schmalenRivieren zetern Frankoline und Perlhühner beziehen rauschendund lamentierend ihre Schlafräume .

Wenn die Schatten weiter streifen über den trockenen , ausgedörr¬ten Boden , über Busch und Bäume , flache Senken füllen , mit
grauen , kühlen Händen hinaufgreifen hügelan über Schroffen und
Felsen , dann gluten dic Grate in den leuchtenden Farben feurigste .
Lobe . . .

Die Nacht am prasselnden Lagerfeuer , in weichen Sand gebettetBlau und lies spannt sich der Himmel über der schlummerndemSteppe . Südliche Sterne flimmern herab vom Firmament , strahlenwie seltene Blumen dicht über dem Horizont durch die verzerrten
Aeste pechschwarzer Buschstreifcn. Gespenstig spielt der Widerscheinder Flammen in den Zweigen eines uraltn Dornbaumes , läßtlange weiße Dolche ausblitzen aus unentwirrbarem Gerank von
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die . tuattemb zerplatzt bin und wieder ein harzreiches Stück Dar »
nenbolz . Die Stimmen der Boys tönen von jenseits des Wagens
murmelnd herüber , dazwischen das Rupfen hungriger Ochsenmäu-

. im harschen Grase und bald nah . bald fern aus den Tiefen der
Steppe das weinerliche Klagen der Schakale . . .

Ochsenwagen zogen so durch Südafrika vor langen , langen Zei¬
ten . eroberten das Land unter den „Vorstreckcrn"

. Ochfenwagen
sogen durch die Kalahari , durch Südwest , durch Angola . Ochfen-
wagen rolsren durch Rbodcsien. nordwärts durch das alte Deutfch-
Ostafrika . Dem ersten Ochsenwagen folgte vielleicht erst nach Mo¬
naten ein zweiter , folgte den Spuren in weiten Bogen und Schlei¬
fen . wie es dem ersten gerade eingefallen oder durch Busch und
Bäume vorgeschrieben war .

Und die ersten , die so ins unbekannte , unerforschte Land hinein -
zogen — sie taten dem Wild nichts . Eie suchten Land , um zu sie¬
deln . oder schürften nach Edelmetallen oder aber mächten Fahrten ,
um fremde Landstriche. Berge und Ströme zu entdecken . Sie schossen
nur das . was sie zur Nahrung brauchten , und den Knall des Schus¬
ses mit Gefahr und Tod in Verbindung zu bringen , das lernte
das Tier nicht von beute auf morgen .

Aber jenen ersten folgten im Laufe der Zeit andere , die aus
dem vielgestaltigen Tierleben Gold machen wollten , die wahllos
niederfchosien , was sich der Büchse bot . Zum Teil , um „Fleisch zu
machen"

, in der Hauptsache aber , um Felle und Hörner für den
Handel zu gewinnen .

Südafrika war wobl das wildreichste Land der Erde — und ist
beute eines der wildürmsten geworden durch die Feuerwaffen in
Händen von Weiß und Farbig . In Echutzparken und Reservaten ,
«ne im Krüger -Nationalpark , wie in Ost- und West- und Mittel -
afrika finden wir noch Reste all dieser Wildarien , friedfertig wie
damals , als noch keine Kugel sie aufscheuchte . Die Wildrelervar «
sind heilig gesprochen , kein Schuß darf die Ruhe stören.

Grenzen des Levens
Der griechische Schriftsteller L u c i a n . geboren um 128 nach

Cbristus . bar einmal als ein geistvoller Jules Derne des Altertums
in äußerst pbantasievoller Art eine Reise zum Monde geschildert.
Dabei beschrieb er auch ausführlich die Lebewesen auf unserem
Trabanten . Die unheimlichen Fabelwesen mm geradezu unfaßlicher
Größe lieb er in seiner Erzählung aufmarschieren . Diese Fehler ,andere Weltkörper mit den märchenhaftesten Lebensformen
zu bevölkern , ist von pbantasievollen Schriftstellern bis in unsere
Zeit hinein gemacht worden . Wir dürfen jedoch auf Grund der
modernen ' biologischen und physiologischen Forschungen mit aller
Bestimmtheit annehmen , daß auch das Leben an Gesetze gebun-
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den ist , die im ganzen Weltall gültig sind . Wenn also nach dem*
Leben aus anderen Weltkörpern gefragt wird , dann ist es zunächsteinmal notwendig , die Bedingungen zu untersuchen, die für das
Vorhandensein von Lebewesen auf der Erde erforderlich sind .

Nahezu überall ist auf unserem Planeten Leben vorhanden , an
den Polen wie am Aequator , in der Luft , auf dem Erdboden , im
Wasier . Selbst aus dem Grunde des Meeres , wobin nie ein Son¬
nenstrahl kommt, unter einem Druck von Hunderten von Atmo¬
sphären , hat es siegreich Fuß gefaßt . Ist das Gedeihen des Lebens
etwa unbegrenzt ? Nein ; es wäre ein Jrttum , wollte man aus der
großartigen Anpasiungsfähigkeit alles Lebendigen diesen Schluß
sieben . Wenn auch der Entfaltung des Lebens von der Natur ein
großer Spielraum gewährt ist, so sind ihm doch gewisse Grenzen
gezogen , die nicht überschritten werden können . Besonders sind es
bestimmte Temperaturen , die der Ausbreitung des Lebens bis ins
Unendliche Einhalt gebieten . Der wichtigste Bestandteil im Körper
aller Lebewesen ist das Eiweiß . Bei ungefähr 75 Grad Hitze ge¬rinnen salzhaltige Eiweißlösungen und werden zur Unterhaltung
pon Lebenssunktionen unfähig . Schon bei einer Temperatur von
40 bis 45 Grad werden Tier - und Pflanzenzellen abgetötet . Das
ist aber noch keine absolute Lebcnsgrenze . Es gibt viele niedere
Organismen , die weit höhere Temperaturen ertragen können,ohne daß ihr Leben und Gedeihen beeinträchtigt wird . Verschiedene
Bakterienarten scheinen sich überhaupt erst bei sehr hohen Tem¬
peraturen richtig „behaglich" und lebenskräftig zu fühlen . Lebende
Algen hat man auch noch in dem ungefähr 90 Grad Celsius heißen
Wasier der Geifer des Bellowstone-Parks in Nordamerika gefun¬
den . Man hat vorläufig noch keine ausreichende Erklärung für die
Tatsache , daß die Organismen , je niedriger sie sind, eine desto grö¬
ßere Widerstandsfähigkeit besitzen . Es wird vermutet , daß diese
Wesen die hohen Temperaturen deshalb vertragen , weil ihr Eiweißeinen geringeren Wasiergehalt hat als das der anderen Organis¬
men. denn praktische Versuche haben gezeigt , daß Eiweiß in wasier -
freiem Zustande bis zu 100 Grad Celsius und mehr erhitzt werden
kann , ohne daß es gerinnt . Auch sorgfältig ausgetrocknete Pflan¬
zenfamen wurden verschiedentlich einer Hitze bis z« 100 Grad aus¬
gesetzt. ohne daß dadurch ihre Keimkraft verloren ging .Aber auch liefe Temperaturen können verschiedene Lebewesen ln
unglaublichem Maße ertragen . Die Vögel und Säugetiere sind durch
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